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9J£onatsbIätter für 2J£atten=33creljtung unb gur götoetung bet ilBaïïfaljtt gu unferer
Ib. grau im Stein. — SpegieH gefegnet nom §1. s-ßater ißius XI. am 24. 3Jlai 1923.

herausgegeben oom 2BaIIfaf)rtsoerein gu SKariaftein. Slbonnement jäljrlid) 2.50.
ßingaijlungen auf ^Softdjedtonto V 6673

9^.8 ajïariaftein, gebruat 1925 2.galjrgang

9Jîaria[teiît

3m 3uro unterm Socf) bcs Sinnen
9iagt eine Sclsburg aus bem ÜRattengrün
Unb nun bem Halbgcftein, bem grauen,
®er Sdjlcijbiirn reift unb bunfiie Sieben giiih'n.

3n bunbler Sorjeit, gct]t bin Snge,
Stlirgt gier ein jjirtcninabc in bie 6ci)tiirf)i ;
San fOtütteriein noü (nutcr Klage
£>at in bem Sal beu Ciebling aufgefudjt.

Er manb ber irtfmmelsljerrin frlfcfje Slofen
ju einem Strauß aus binblid) reiner §nnb ;
Stenn fie errettete ben Slbnungsiofen
SBom Sobesfturg an iäijer 3elfenroanb.

Seit jenen altersgrauen Sagen
9iui)t auf bem 3cis ifjr golbner ®uabenti)ron
33ermifd)t fid) irbiïd) Éeib unb Klagen.
3Jîit ber Stiftung Sreub' unb 3ubeltan.

Unb alle, bie ba ftrami] ein ober fallen,
SDIit Siinbenbetten burd) bas Eeben gefj'tt
Sie biirfen blofj gum YKiligtumc mallen
Unb finbcn 3rieb unb ®nab unb Siuferfle'n.

P. Stomas ®aber.

2lus: „fölarienftinbcs ftiHc Srcuben".

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.S9.
Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673

Nr. 8 Mariastein, Februar 1925 2. Jahrgang

Mariastein

Im Jura unterm Joch des Blauen
Ragt eine Fclsburg aus dem Mattengrün
Und aus dem Kalkgestein, dem grauen.
Der Schlehdorn reist and dunkle Reben gliih'n.

In dunkler Vorzeit, geht die Sage,
Stürzt hier «in Hirtenknabe in die Schlucht;
Das Mütterlein voll lauter Klage
Hat in dem Tal den Liebling ausgesucht.

Er wand der Himmelsherrin frische Rosen
zu einem Strauß aus kindlich reiner Hand;
Denn sie errettete den Ahnungslosen
Vom Todcssturz an jäher Felsenwand.

Seit jenen altersgrauen Tagen
Ruht aus dem Fels ihr goldner Gnadenthron
Vermischt sich irdisch Leid und Klagen.
Mit der Erhürung Freud' und Iubeiton.

Und alle, die da straucheln oder fallen,
Mit Sündenketten durch das Leben geh'»
Sie dürfen bloß zum Heiligtume wallen
Und finden Fried und Gnad und Aufersie'n.

L. Thomas Bader.

Aus: „Marienkindes stille Freuden".



©ottesbienft=Drbnung in Sttartaftem
nom 22. gebruar bis 25. 9Kärs

22. gebr. ©onntag Quinquagefima. f>l. SDIeffen 6, 6.3Q, 7, 8 Utyr. 9.30 s")3re=

bigt unb '2lmt. 3 Utyr föefper, Slusfefeung, Segen unb ©aloe.
24. gebr. geft bes tyl. Slpoftels SRatttyias. 8.30 Utyr 2lmt.
25. gebr. 2Jf<tyepmittwoch 8.30 U^r Slfchenweitye, Slusteiluitg berfelben unb Stmt.

tRacty beat Stmt wirb bie Stiebe normals ausgeteilt.
26. gebr. S3eginn ber (Syerjitien für Säuglinge, greitag unb ©amstag abertbs

6 Übt Slusfefcung, SERiferere unb ©egen.
1. SERära. 1. gaftenfonntag. f>l. SEReffen wie am 22. gebruar. SRactymittagis

2 Utyr ©d)lufe ber ©rerjitien mit Slusfetyung, Se ©cum unb ©egen.
3 Utyr gaftenprebigt, Slusfefeung, Sitanei unb ©egen, nachher ©abe.

8. SERarj. gaftenfonntag. ©ottesbienft-Orbnung tore am 1. mit SlusfalE ber
©d>tufefeier ber Sïerjitien.

12. 3Rärj. geft bes tyl. ©regorius, fiapftes. 8.30 Utyr Stmt.
15. URarj 3. gaftenfon/ntag. Vormittags ©ottesbienft wie am 22. gebruar.

ERactymittags tyalb 3 ittjr ©loclenroeitye, Dorgenommen burd) ben bod)w.
fperrrn Stbt Stuguftinus S3orer. ÎRad) berfelben Slusfefeung unb ©egen.

19. aotärj. geft bes tyl. Sofeipty. 2Birb tjier als geiexta,g gei^alten. §>l. Steffen
tote am 22. gebruar, 9.30 iltjr "^rebigt unb Hochamt. üRactymittags
3 Utyr 2lusfetyung, SERiferere unb ©egen.

21. 2Rära. geft bes i)l. Orbensftifters 33enebift. §1. SEReffen toie am 22. ge=
bruar. 9.30 geftp rebigt unb feierliches fwxtylamt. SRachmütags 3 Uhr
Slusfeöung, ©egen.

22. SERärj. 4. gaftenfonntag. ©ottesbienft toie am 1. gaftenfonntag.

Das Subelialjr ober ffi.Saljr
Slls freubenoolle 2EeiE)nad)tsbotfd)aft fünbete ber £>l. Vater, f3apft flius XI-

am Vorabenb bes Sffieitynactytsfeftes 1924 mit breifaetyem ^ammerfchiag ber ewigen
©tabt ben Slnfang bes hl- Satyres, ben S3eginn bes großen Subetjatyres an. Um
bie grojjen ©naben besfelben ju erlangen, werben nicht bloß bie ©laubigen Stoats
all bie erforberlictyen S3ebing-ungen großmütig erfüllen, fonbern auch ungejatylte
gläubige Kattyolilen aus allen ßänbern unb Volfern her (Erbe an bie ©räber ber
hl. Slpoftelfürften pilgern, ©te wollen barnlt offen hefennen ityre banlbate Siebe
unb unerfchütterliche ©reue aur Kirche unb jnm flapft, fie wollen burd> ttyren
Opferfinn beroei'fen, bafe fte bie ©nabenfdjiätye ber tyl. Kirche würbig au fctyäfeen
unb banfbar ju gebrauchen wiffen.

Um bas tyl. Satyr in feiner tiefen SJebeutung unb girofjen ©nabenfülle rid)tig
au erfaffen, wollen wir aunäctyft etwas hören über has Vorbilb bes ityriftlictyen
Subelfahres, über bas israelitifctye 3 0 b e I j a ty r, ober Subeljatyr. ©as tyebräi-
fetye ®ort „Sobel" wirb oerfetyieben gebeutet. SRacty ben alten Suben- tyeifet es

fooiel als greityeit, 3Biebeftyerftellunig, weil ba jebem ©flaoen ober ©ienfttyörigen
bas tyl. 9tectyt feiner perfonlichen greiityeit wieber aurücfigeftellt, ©ctyulbnern unb
Slrmen oerlorengegangene (Erbgüter surücfgegeben wurbeit. — SRad) rabbinifcher
îrabition beaeietynet „Sobel" bas Sffiibbertyorn, mit welchem bas Subeljatyr ange=
fünbet fowie auety ben ©ctyall ober Särm ober Subel bes fporns felbft. ©as

Gottesdienst-Ordnung in Mariastein
vom 22^ Februar bis 25. März

22. Febr. Sonntag Ouinquagefima. Hl. Messen 6, 6.30, 7, 8 Uhr. 9.30 Pre¬
digt und Amt. 3 Uhr Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

24. Febr. Fest des hl. Apostels Matthias. 8.Z0 Uhr Amt.
25. Febr. Aschermittwoch 8.30 Uhr Aschenweihe, Austeilung derselben und Amt.

Nach dem Amt wird die Asche nochmals ausgeteilt.
26. Febr. Beginn der Exerzitien für Hünglinge, Freitag und Samstag abends

6 Uhr Aussetzung, Miserere und Segen.
1. März. 1. Fastensvnntag. Hl. Messen wie am 22. Februar. Nachmittags

2 Uhr Schluß der Exerzitien mit Aussetzung, Te Deum und Segen.
3 Uhr Fastenpredigt, Aussetzung, Litanei und Segen, nachher Salve.

8. März. Fastensonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am 1. mit Ausfall der
Schlußfeier der Exerzitien.

12. März. Fest des hl. Gregorius, Papstes. 8.30 Uhr Amt.
15. März 3. Fastensonntag. Vormittags Gottesdienst wie am 22. Februar.

Nachmittags halb 3 Uhr Glockenweihe, vorgenommen durch den hochw.
Herrn Abt Augustinus Borer. Nach derselben Aussetzung und Segen.

19. März. Fest des hl. Joseph. Wird hier als Feiertag gehalten. Hl. Messen
wie am 22. Februar, 9.30 Uhr Predigt und Hochamt. Nachmittags
3 Uhr Aussetzung, Miserere und Segen.

21. März. Fest des hl. Ordensstifters Benedikt. Hl. Messen wie am 22. Fe¬
bruar. 9.30 Fsstpredigt und feierliches Hochamt. Nachmittags 3 Uhr
Aussetzung, Segen.

22. März. 4. Fastensvnntag. Gottesdienst wie am 1. Fastensonntag.

Das Jubeljahr oder hl. Jahr
Als freudenvolle Weihnachtsbotschaft kündete der Hl. Vater, Papst Pius XI-

am Vorabend des Weihnachtsfestes 1924 mit dreifachem Hammerschlag der ewigen
Stadt den Anfang des hl. Jahres, den Beginn des großen Jubeljahres an. Um
die großen Gnaden desselben zu erlangen, werden nicht bloß die Gläubigen Roms
all die erforderlichen Bedingungen großmütig erfüllen, sondern auch ungezählte
gläubige Katholiken aus allen Ländern und Völkern der Erde an die Gräber der
hl. Apostelfürsten pilgern. Sie wollen damit offen bekennen ihre dankbare Liebe
und unerschütterliche Treue zur Kirche und zum Papst, sie wollen durch ihren
Opfersinn beweisen, daß sie die Gnadenschätze der hl. Kirche würdig zu schätzen
und dankbar zu gebrauchen wissen.

Um das hl. Jahr in seiner tiefen Bedeutung und Mosten Gnadenfülle richtig
zu erfassen, wollen wir zunächst etwas hören über das Vorbild des christlichen
Jubeljahres, über das israelitische H o b e ì j a h r, oder Jubeljahr. Das hebräische

Wort „Hobel" wird verschieden gedeutet. Nach den alten Juden heißt es

soviel als Freiheit, Wiederherstellung, weil da jedem Sklaven oder Diensthörigen
das hl. Recht seiner persönlichen Freiheit wieder zurückgestellt, Schuldnern und
Armen verlorengegangene Erbgüter zurückgegeben wurden. — Nach rabbinischer
Tradition bezeichnet „Hobel" das Widderhorn, mit welchem das Hubeljahr
angekündet sowie auch den Schall oder Lärm oder Jubel des Horns säst. Das



jübifche Bubetjahr roar eine grofe entworfene unb tief gebaute Sldergefefegebung

Sum SBofyl ber israelitifchen ©emetnbe. ©ie bat auch energifch her Stot ber
2lrmen abgeholfen, weil fie non ©Ott felbft angeorbnet werben unb aus reltgiö=
fen ©rünben befolgt tourbe.

Israel feierte gwel Sitten oon Bobeli- ober Bubeljabren, bas fogenannte
©ahbatjahr unb bas eigentliche Bubitäumsjahr. SDtofes felbft erzählt uns Im
2. 33u<h ber hl- Schrift, ©f. 23, 10 unb 11 bie göttliche ©efefeesoorfchrift be=

treffs ©abbatjahr mit ben SBorten: ©echs Bahre follft bu bein ßanb bebauen unb
feinen: (Ertrag einfammeln. 3m fiebenten Bahre aber follft bu es liegen unb ruhen
[äffen, bamit bie 2lrmen beines 23olies barauf ihre Währung finben; unb Hilles,

was noch übrig fein wirb, mögen bie Tiere bes gelbes oerjebren. ©benfo follft
bu mit beinern SBeinberg unb beinern Delgarten tun." ^llfo Ted)s Bahre foil
bas ßanb bearbeitet, gefert unb geerntet werben, im fiebenten Bahre aber foil es

unbearbeitet bleiben ober b ra efe liegen unb was auf bem Sanbe oon felbft
wä<bft (aus ben ausgefallenen Körnern bes Vorjahres) unb an ben 33aumen,
bas gehört ben Sirmen unb ber Tierwelt, ©as ©efefe wollte alfo in erfter Sinte
ber Stot ber 2ltmen abhelfen.

©as Stuften bes ßanbes felbft hotte eine tiefe 33ebeütung. ©ie Bsraeliten
haben auf ben fru'cfttbaren Sedern flaläftinas wäftrenb einem Bahre 2—3 ©raten,
benn eine SB interrufte gab es nicht- ©o würbe aber ber 93oben ftarf ausgenüfet,
fornit auch bie Stufte Ifür ein Bahr ober bas S3racftjaftr gang natürlich begrünbet.
©ie Stufte igereicftte bem Stehen aum 93effen, er lonnte wieber neue Kräfte fam=
mein. ©liefe Slrt oon Bobeljaftr ftiefe alfo -gang richtig 9tufte= ober ©abbatfahr.

Bm höheren ©inne Tollte biefe Stühe als eine bem foerrn geweihte Staft bes

(ihm gelft&renben ßanbies gelten unb bie oon felbft gewaeftfenen grüeftte bes ßanbes
eine 2Itt Tribut, eine Opfergabe an ©Ott, ben |>errn unb ©igentümer bes ßanbes
fein, bie er in feinem oäterlkftien SSoftlwoIIen ben Srmen gufommen liefe. SBie

am fiebenten Tag ber Sßocfte SJtenfcften unb Tiere ruhen unb [ich erholen, fo
auch bas ßanb im fiebenten Bahre, ©enn es ift ein Stuftejaftr für bas ßanb."
2eo. 25, 5.

©od) es Tollte nicht biofei bas ßainb gefeftont w-eMben, fonbern auü) Iblie

©cftulbner. SBaftrenb bes ©abbatjaftres burfte fein ©laubiger feinen ©chulbner
brängen ober gwingen gum Bahlen ber ©cftulb refp. ber B'infen. Sßie im Bobe[=

jähr ben Srmen ber ©rtrag ber gelber anfallen fällte jur ©teuer ihrer Stotlage,
fo mufete auch bie ©ingiebung oon ©cftulben fiffiert ober erlaffen fein.

©as Bahr felbft war ber Stühe in ©ott, ber ffinwenbung gu ©Ott geweiht,
©arum mufete bie Slrbeit, bie Susfaat eingeftellt werben, um fieft ungeftörter
bem ©ienft ©ottes gu weihen.

©ie gweite Slrt oon Bobeljahr hat uns SDtofes im Sluftrag ©ottes in feinem
britten ©efcfttchtsbuch, ßeo. 25, 9—12 aufgegelcftaet. SBir lefen bafetbft wie folgt:
Sllsbann follft bu im fiebenten SDtonat, am 10. Tage bes SRonats, gur Seit ber
Stierföftnung in euerem gangen ßanb flofaunen erfcftallen laffen unb follft bas
5 0. Ba h r heiligen unb es als ©rlafejaftr für alte Stewoftner beines ßanbes
ausrufen, benn es ift ein Bu hei fahr. ®a foil jeber wieber gu feinem ©igen=
tum gelangen unb jeber gu feinem urfprünglihen ©tamm guriieffeftren, benn es iff
ein Bubeljaftr. Bftr follt nicht fäen, noch bas, was oon felbft auf ben Sledern wäcftft,
ernten unb ben Stachwuchs bes SBeiimherges nicht ernten wegen ber Heiligung bes
Buiheliahres."

©iefe göttlichen Sterfcftriften hatten mehrere fteilbringenbe golgen. Beber foil
gu feinem ©igentum gelangen; fein ©rbgut bas er -aus Slot oerfauft ober oer=
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jüdische Jubeljahr war eine groß entworfene und tief gedachte Ackergesetzgebung

zum Wohl der israelitischen Gemeinde. Sie hat auch energisch der Not der
Armen abgeholfen, weil sie von Gott selbst angeordnet worden und aus religiösen

Gründen befolgt wurde.
Israel feierte zwei Arten von Iobel- oder Jubeljahren, das sogenannte

Sabbatjahr und das eigentliche Jubiläums;'ahr. Moses säst erzählt uns im
2. Buch der hl. Schrift, Ex. 23, 111 und 11 die göttliche Gesetzesvorschrift
betreffs Sabbatjahr mit den Worten: Sechs Jahre sollst du dein Land bebauen und
seinen! Ertrag einsammeln. Im siebenten Jahre aber sollst du es liegen und ruhen
lasten, damit die Armen deines Volkes darauf ihre Nahrung finden; und Alles,
was noch übrig fein wird, mögen die Tiere des Feldes verzehren. Ebenso sollst
du mit deinem Weinberg und deinem Oelgarten tun." Also sechs Jahre soll
das Land bearbeitet, gesät und geerntet werden, im siebenten Jahre aber soll es

unbearbeitet bleiben oder br ach-liegen und was auf dem Lande von selbst

wächst (aus den ausgefallenen Körnern des Vorjahres) und an den Bäumen,
das gehört den Armen und der Tierwelt. Das Gesetz wollte also in erster Linie
der Not der Armen abhelfen.

Das Ruhen des Landes selbst hatte eine tiefe Bedeutung. Die Israeliten
haben auf den fruchtbaren Aeckern Palästinas während einem Jahre 2—3 Ernten,
denn eine Winterruhe gab es nicht. So wurde aber der Boden stark ausgenützt,
somit auch die Ruhe für ein Jahr oder das Brachjahr ganz natürlich begründet.
Nie Ruhe gereichte dem Boden zum Besten, er konnte wieder neue Kräfte
sammeln. Diese Art von Ivbeljahr hieß also ganz richtig Ruhe- oder Sabbatjahr.

Im höheren Sinne sollte diese Ruhe als eine dem Herrn geweihte Rast des

ihm gehörenden Landes gelten und die von selbst gewachsenen Früchte des Landes
eine Art Tribut, eine Opfergabe an Gott, den Herrn und Eigentümer des Landes
sein, die er in seinem väterlichen Wohlwollen den Armen zukommen ließ. Wie
am siebenten Tag der Woche Menschen und Tiere ruhen und sich erholen, so

auch das Land im siebenten Jahre. Denn es ist ein Ruhefahr für das Land."
Lev. 25, 5.

Doch es sollte nicht bloß das Land geschont werden, sondern auch die
Schuldner. Während des Sabbatjahres durfte kein Gläubiger seinen Schuldner
drängen oder zwingen zum Zahlen der Schuld resp, der Zinsen. Wie im Ivbeljahr

den Armen der Ertrag der Felder zufallen sollte zur Steuer ihrer Notlage,
so mußte auch die Einziehung von Schulden sistiert oder erlösten sein.

Das Jahr selbst war der Ruhe in Gott, der Hinwendung zu Gott geweiht.
Darum mußte die Arbeit, die Aussaat eingestellt werden, um sich ungestörter
dem Dienst Gottes zu weihen.

Die zweite Art von Ivbeljahr hat uns Moses im Auftrag Gottes in seinem
dritten Geschichtsbuch, Lev. 25, 9—12 aufgezeichnet. Wir lesen daselbst wie folgt:
Alsdann sollst du im siebenten Monat, am 19. Tage des Monats, zur Zeit der
Versöhnung in euerem ganzen Land Posaunen erschallen lasten und sollst das
5 9. Jahr heiligen und es als Erlaßjahr für alle Bewohner deines Landes
ausrufen, denn es ist ein Jubeljahr. Da soll jeder wieder zu seinem Eigentum

gelangen und jeder zu seinem ursprünglichen Stamm zurückkehren, denn es ist
ein Jubeljahr. 'Ihr sollt nicht säen, noch das, was von selbst auf den Aeckern wächst,
ernten und den Nachwuchs des Weinberges nicht ernten wegen der Heiligung des
Jubeljahres."

Diese göttlichen Vorschriften hatten mehrere heilbringende Folgen. Jeder soll
zu seinem Eigentum gelangen; sein Erbgut das er aus Not verkauft oder ver-
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pfän&et I)ot, toll er roieber zurücferh alten unb jeber Israelite foil zu feinem ©tamme
jurüeffehren. Das b'inberte bie Skrmifchung Iber einzelnen ©tämrne untereinanber
unb bewahrte einzelne ganteten oot bem Untergang, ©o würbe jeber ©tamm
unb fein Vermögen erhalten. — Das ©efeß war zugleich ein Damm gegen ©eiz
unb öabfud)t unb erhielt eine geroiffe ©leichheit unter ben 33ürgern. ®s erinnert*
fie immer webet baran, baß fie nicht unabhängige £>erren, fortbern nur SRiußnießer

bes 2anbes feien. Oebem ©tamm foli bas ihm burchs 2os zugefallene 2anb oer=
bleiben unb im Oubetjahr foil es ber Sötenich ©ott jurücfftellen zur freien 33er=

fügung. ©o bleibt auch bas oberfte Eigentumsrecht ©ottes gemährt.
3n biefen beiben Sßotbilibern fehen mir ben gmeef bes d>riiftlid>en Ouibeljahres

fchon angebsutet. ©er Sütenfd) foli ausruhen non ber Slrbeit, non ber übertriebenen
©orge unb bem unermüblichen Sagen nach materiellen, zeitlichen ©ütern, bafür
umfo mehr fich ©ott hinmenben, bem Dienft bes Slllerböcbiften, er foil feinem
©eelenheil mehr Slufmerffamfeit, mehr Seit, mehr Sltbeit, mehr Opfer fcfcenfen,

feine ©eele reinigen oon ben ©ünbeni, fie heiligen, -er foil bie erworbenen unb er=

fparfen ©üter jur ©bre ©ottes unb juin SBobf ber SDtitmenfchen eerroemben,
befonbers burch SBerfe ber SBnrmherjigfeit ber SRot ber Firmen abzuhelfen fuihen.
©r foir unb barf nicht oergeffen, baß er nicht unabhängiger Eigentümer feiner
©üter iff, fonlbern nur SRußnießer unb baß er einft über ben ©ebrauch berfelben
©oft SRecbenfcbaft geben muff. Durch SBerfe ber Wohltätig feit foil er fich ©hätte
fammeln, bie fein SR oft unb feine SOtotten cerjehren unb feine Diebe ausgraben,
©hätte Don eroigem SBert.

©r foil in ©ott ruhen, mehr an fein testes Siel unb ©nbe benfen, an bie

größte 2«bensaufgabe, an fein ©eelenheil, nach ben Shorten bes Slpoffels: Sßas
brohen ift, habet im ©inn, nicht mas brunten ift, trachtet nach1 himmlrfchen, nicht
zeitlichen ©ütern. ©uefeet zuerft bas SReicb ©ottes unb feine ©erehtigfeit unb1 alles
U-ibrige roirb euch hinzugeoeben werben. 2affet euerer unterblieben ©eele bie
©nabenfcfwfze ©hrifti unb feiner hl- Kirche zufommen unb1 ihr werbet es erfahren,
baß ©ott euch auch im SuMjabr, troß befdjränfter Slrbertsjeit, im Sinblicf auf
bie Opfer für ben Dienift ©ottes unb eueres ©eelenheiles ben erforberlichen 2ebens'
unterhalt fhenfen wirb, baß bas Jubeljahr für 2eib unb ©eele ein ©egensfaßr
roirb. (gorffeßung folgt.)

3)te ftefcen 6(ftmer^crt Sparta
5.

Sefus am Kreuz.
SBir halben im Oftoberheft biefer Seitßbrift bie allerfeligfte Sungfrau betrachtet,

mie fie ihren göttlichen ©ohn auf bem St r e u z ro e g begleitete u. in fein fhmerz=
erfülltes Sluge bilden burfte, heute wollen wir im ©elfte ben größten, herbften
©cbmera Sftarae mitfühlen — hei ber Slnnagelung Sefu am kreuze, ©s gibt
©chmerzen auf ©rben, bie, man fann fagen, erträglich1 firth; bann -gibt es aber
2eibensaugenbficfe, auf bie man nur mit ©chaubern zurücfhlicft. Sffias finb aber
alle ©chmerzen, oerglichen mit bem 2eiben SORariae am Karfrei tagsnaihm: ftag. Sßie
bie Kugel mit ihrem ©«wicht nur auf einem fîurtfte aufliegt, fo legte fich bie ganze
©chtwere ber fJrüfung auf bas tiefbefümmerte §erz ber Slllerfehglften. ©ie Tollte
an biefem Doge zur Königin ber ©chmerzen ausgerufen werben. 5Btr
müffen weit in ber 2Be!fgef<hi<hfe jurüefgehen, bis Wir einem ähnlichen SDrlutter=

fchmerz oerzeichnet ftnben. Die m äff ab a"if che 2Ru t te r mußte auch' jufehen,
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pfändet hat, soll er wieder zurückerhalten und jeder Israelite soll zu seinem Stamme
zurückkehren. Das hinderte die Vermischung der einzelnen Stämme untereinander
und bewahrte einzelne Famüien vor dem Untergang. So wurde jeder Stamm
und sein Vermögen erhalten. — Das Gesetz war zugleich ein Damm gegen Geiz
und Habsucht und erhielt eine gewisse Gleichheit unter den Bürgern. Es erinnerte
sie immer wieder daran, daß sie nicht unabhängige Herren, sondern nur Nutznießer
des Landes seien. Jedem Stamm soll das ihm durchs Los zugefallene Land
verbleiben und im Jubeljahr soll es der Mensch Gott zurückstellen zur freien
Verfügung. So bleibt auch das oberste Eigentumsrecht Gottes gewahrt.

In diesen beiden Vorbildern sehen wir den Zweck des christlichen Jubeljahres
schon angedeutet. Der Mensch soll ausruhen von der Arbeit, von der übertriebenen
Sorge und dem unermüdlichen Jagen nach materiellen, zeitlichen Gütern, dafür
umso mehr sich Gott hinwenden, dem Dienst des Allerhöchsten, er soll seinem

Seelenheil mehr Aufmerksamkeit, mehr Zeit, mehr Arbeit, mehr Opfer scheuten,
seine Seele reinigen von den Sünden!, sie heiligen, .er soll die erworbenen und
ersparten Güter zur Ehre Gottes und zum Wohl der Mitmenschen verwenden,
besonders durch Werte d"r Barmherzigkeit der Not der Armen abzuhelfen suchen.

Er soll und darf nicht vergessen, daß er nicht unabhängiger Eigentümer seiner
Güter ist, sondern nur Nutznießer und baß er einst über den Gebrauch derselben
Gott Rechenschaft geben muß. Durch Werke der Wohltätigkeit soll er sich Schätze

sammeln, die kein Rost und keine Motten verzehren und keine Diebe ausgraben,
Schätze von ewigem Wert.

Er soll in Gott ruhen, mehr an sein letztes Ziel und Ende denken, an die

größte Lebensausgabe, an sein Seelenheil, nach den Worten des Apostels: Was
droben ist, habet im Sinn, nicht was drunten ist, trachtet nach himmlischen, nicht
zeillichen Gütern. Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit und alles
silbrige wird euch hinzugeaeben werden. Lasset euerer unsterblichen Seele die
Gnadenschätze Chrffti und seiner hl. Kirche zukommen und ihr werdet es erfahren,
daß Gott euch auch im Iublljahr, trotz beschränkter Arbeitszeit, im Hinblick auf
die Opfer für den Dienst Gottes und "ueres Seelenheiles den erforderlichen
Lebensunterhalt schenken wird, daß das Jubeljahr für Leib und Seele ein Segensjahr
wird. (Fortsetzung folgt.)

Die sieben Schmerzen Maria
s.

Jesus am Kreuz.

Wir haben im Oktoberheft dieser Zeitschrift die allerseligste Jungfrau betrachtet,
wie sie ihren göttlichen Sohn auf dem Kreuzweg begleitete u. in sein
schmerzerfülltes Auge blicken durfte, heute wollen wir im Geiste den größten, herbsten
Schmerz Mariae mitfühlen — bei der Annagelung Jesu am Kreuze. Es g'bt
Schmerzen aus Erden, die, man kann sagen, erträglich sind: dann gibt es aber
Leidensaugenblicke, auf die man nur mit Schaudern zurückblickt. Mas sind aber
alle Schmerzen, verglichen mit dem Leiden Mariae am Karsreitagsnachmsttag. Wie
die Kugel Mit ihrem Gewicht nur auf einem Punkte aufliegt, so legte sich die ganze
Schwere der Prüfung auf das tiefbekümmerte Herz der Allersel'gsten. Sie sollte
an diesem Tage zur Königin der Schmerzen ausgerufen werden. Mir
müssen weit in der Weltgeschichte zurückgehen, bis wir einem ähnlichen Mutterschmerz

verzeichnet finden. Die makkabäische Mutter mußte auch zusehen,
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$err, rette midj! (SETÎattÇ. 14, 30.)Herr, rette mich! (Matth. 14, 30>)



wie ii>re Söhne, einer nach beim anbern, auf graufamfte Veife Eingerichtet würben;
aber bas Verhältnis SRariens au ihrem Sohne, non heften ©ottheit fie innerft über=

jeugt war, ift nicht au oergleichen mit bemjenugen einer SRiutter ihren kinbern
gegenüber.

betrachten toit eine Veile bas Schredlcbe, bas fich cor SRariens Slugen auf
©olgatha ereignete. SERaria gelangte mit bem guge bes 23olfes, her Sotbaten unb

f>enfers£ned)te, nahe beim treuatragenben ^eilanb, auf bem ERichtplaß an. Das
kreua würbe bem göttlichen Dutber abgenommen unb jur Verrichtung auf b'ie

Seite gelegt, Sefus felbft b.s aur kreuaigung in ein nahes Verliefe geführt, wo er
weber fifeen noch ftehen tonnte. 23alb waren bie ©ruhen für hie kreuae ausgehoben,
bie SRägellöcher corgebohrt. Oefus Wirb auf ben Vich'hpXafe geführt, mit roher
f>anb entfleibet unb an Vänben unb güßen graufam an bas kreua genagelt. Das
kreua wirb aufgerichtet unb in bie ©ruhe oerfentt unb befeftigt. 23on ben kreua-
armen unb am kreuaesftamm felbft rinnt bas rote 23lut bes Veilanbes unb tropft
fchäumenb auf bie ©rbe nieber. ©in leifes Stöhnen ertönt aus bem SERunbe bes

©etreuaigten. krampfhaft audt unb jittert ber ganae 2eib in furchbaren, unbe=

fd)reiblichen Schmeraen. —
Das alles hat bie SlUerfeligfte mit eigenen 2tugen fehen, feben §am=

merfchlag unb feben Seufaer mit eigenen Ohren hören unb all ben See=

lenfchmera bes |>errn über bie Vosheit ber SERenfchen mitfühlen muffen. 2öenn fchcn
Slug unb Ohr einer gewöhnlichen SERutter, wenn fie am 23ette ihres tränten
kinbes fißt unb wacht, unenblid) fcharf auf feben SItemaug, feben 231.d, jebe 23e=

wegung ihres 2ieblings achtet, mit wieciel größerer 3Jlutterliebe unb SERutterforge

hat 3Raria all bie einaelnen 2eiben unb Schmeraen ihres göttlichen Sohnes oer=

folgt, miterlebt, mitgelitten, migefühlt. SERaria würbe jeboch com Schmerae nicht
befiegt, es ift com ©oangeliften bejonbers Bezeichnet, baß b i e 2 e r b e n s m u 11 e r
ft a n b unter bem kreuae. îrofrbem bie Vochgebenebeite ben 2eibensfelch bis aur
|>efe trinfen mußte, war fie allaeit, auch in ben geheimniscollften Slugenbliden bes

am kreuae le.benben Veilanbes mit bem Villen ©otts einceriftanben unb brachte
bas fchwerfte Opfer, bas fe eine SERutter bringen mußte mit helbenmütiger kraft,
barum ift SERaria tatfächlich bie k ö n i g i n ber SER a r t p r e r, bie herrliche
Schmeraensmuttter.

©eben wir aum kreuae aurüd. 3efu will fteröen. Sein Selb wirb blaß,
bunfet aeichnert fid) bie Vunben ab, bie 23ruft hebt fich langfamer, in furaen gügen
otmet ber fterbenbe ©rlöfer. ^löblich1 öffnet fich ber fcbmerjoeraerrte SERunb, bas
bornengefrönte f>aupt fenft fid>, bie umflorten 2lugen fuchen aus ben Venigen,
welche unter bem kreuae ausgehalten halben, ben 2ieblingsfümger Oohannes unb
bie URutter SDHarta. Unb nun fpridjt ber göttliche Veilanb fein Deftament. Sohn,
fie-he ba bei ne SK utter, V e i b, fiehe ba b ein en Sohn, kurae
V5orte eines fterbertben ©ottes, unenblid) tief unb über alle SERaßen liöbeooll unb
gütig. 3efus fcßenlt feine SERutter bem Johannes unb mit ihm ber ganaen 293dt,
augleid) ruft er Sohannes unb mit ihm bie ganae ©briftenheit auf aur 23erehrung
ber göttlichen SERutter. 3n biefent Slugenblid wirb SERaria unfere 2ERutter,
würben wir alle kinber SERariens.

kura barauf fenfte ber fierr fein f>aupt unb gab feinen ©eift auf. Das Ojpfer
war oollbrad>t. Umgeben oon ben heiligen grauen hält SERaria auf ©olgatho
ftille 2eid>enwache. Sie fann nicht mehr weinen, fchmeraburcbgltiht ift fie nicht
im Staube ein 2ßort au fprechen. Sie wartet auf ben Slugenblid, wo ber hl. 2eid>=
nam com kreuae abgenommen unb ins ©tab gelegt wirb. Darüber wollen wir
hn nächften Slrtifel fchreiben.
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wie ihre Söhne, einer nach dem andern, auf grausamste Weise hingerichtet wurden;
aber das Verhältnis Mariens zu ihrem Sohne, von dessen Gottheit sie innerst überzeugt

war, ist nicht zu vergleichen mit demjenigen einer Mutter ihren Kindern
gegenüber.

Betrachten wir eine Weile das Schreckt,che, das sich vor Mariens Augen aus

Golgatha ereignete. Maria gelangte mit dem Zuge des Volkes, der Soldaten und

Henkersknechte, nahe beim kreuztragenden He.land, aus dem Richtplatz an. Das
Kreuz wurde dem göttlichen Dulder abgenommen und zur Herrichlung auf die
Seite gelegt, Jesus selbst b.s zur Kreuzigung in ein nahes Verliest geführt, wo er
weder sitzen noch stehen konnte. Bald waren die Gruben für die Kreuze ausgehoben,
die Nägellöcher vorgebohrt. Jesus wird aus den Richhplatz geführt, mit roher
Hand entkleidet und an Händen und Fristen grausam an das Kreuz genagelt. Das
Kreuz wird ausgerichtet und in die Grube versenkt und befestigt. Von den Kreuzarmen

und am Kreuzesstamm selbst rumt das rote Blut des Heilandes und tropft
schäumend auf die Erde nieder. Ein leises Stöhnen ertönt aus dem Munde des

Gekreuzigten. Krampshaft zuckt und zittert der ganze Leib in furchbaren,
unbeschreiblichen Schmerzen. —

Das alles hat die Allerseligste mit eigenen Augen sehen, jeden
Hammerschlag und jeden Seufzer mit eigenen Ohren hören und all den

Seelenschmerz des Herrn über die Bosheit der Menschen mitfühlen müssen. Wenn schon

Aug und Ohr einer gewöhnlichen Mutter, wenn sie am Bette ihres kranken
Kindes sitzt und wacht, unendlich scharf auf jeden Atemzug, jeden Bl.ck, jede

Bewegung ihres Lieblings achtet, mit wieviel größerer Mutterliebe und Muttersorge
hat Maria all die einzelnen Leiden und Schmerzen ihres göttlichen Sohnes
verfolgt, miterlebt, mitgelitten, migesühlt. Maria wurde jedoch vom Schmerze nicht
besiegt, es ist vom Evangelisten besonders verzeichnet, bast d i e L e î d e n s m u tt er
st a nd unter dem Kreuze. Trotzdem die Hochgebenedette den Leidenskelch bis zur
Hefe trinken mustte, war sie allzeit, auch in den geheimnisvollsten Augenblicken des

am Kreuze ledenden Heilandes mit dem Willen Gotts einverstanden und brachte
das schwerste Opfer, das je eine Mutter bringen mustte mit heldenmütiger Kraft,
darum ist Maria tatsächlich die Königin der Märtyrer, die herrliche
Schmerzensmuttter.

Gehen wir zum Kreuze zurück. Jesu will sterben. Sein Leib wird blast,
dunkel zeichnen sich die Wunden ab, die Brust hebt sich langsamer, in kurzen Zügen
atmet der sterbende Erlöser. Plötzlich öffnet sich der schmerzverzerrte Mund, das
dornengekrönte Haupt senkt sich, die umflorten Augen suchen aus den Wenigen,
welche unter dem Kreuze ausgehalten haben, den Lieblingsjünger Johannes und
die Mutter Maria. Und nun spricht der göttliche Heiland sein Testament. Sohn,
stehe da deine Mutter, Weib, siehe da deinen Sohn. Kurze
Worte eines sterbenden Gottes, unendlich tief und über alle Masten liebevoll und
gütig. Jesus schenkt seine Mutter dem Johannes und mit ihm der ganzen Welt,
zugleich ruft er Johannes und mit ihm die ganze Christenheit auf zur Verehrung
der göttlichen Mutter. In diesem Augenblick wird Maria unsere Mutter,
wurden wir alle Kinder Mariens.

Kurz daraus senkte der Herr sein Haupt und gab seinen Geist auf. Das Ojpfer
war vollbracht. Umgeben von den heiligen Frauen hält Maria auf Golgatha
stille Leichenwache. Sie kann nicht mehr weinen, schmerzdurchglüht ist sie nicht
à Stande ein Wort zu sprechen. Sie wartet auf den Augenblick, wo der hl. Leichnam

vom Kreuze abgenommen und ins Grab gelegt wird. Darüber wollen wir
im nächsten Artikel schreiben.
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Oie gebotene ïc^roadje ©cbiberung bes Streuaesopfers 3efu fpricbt fût ficf>

felbft, toit brauchten eigentlich nichts hinau&ufügen unb bocbl tun wit ,es, im 3ntereffe
aller ßeibenben, welche biefe Seilen Lefen. 2Bas ift bed) all bas Selb eines SRen-

fd-en im 33ergle:d) au bem ber ©cbmeraensmutter unb hoch wie oft bört man bas
SBort: „3efet fann ich nicht mehr, es ft au© tel, icb t)alte biefe, jene ©cbmeraen
ni<bt mehr aius." 2Röd)ten bed), bie fo fpred)en ihre ßeiben a" 2Raria trage*,
fie um ibre gürbitte angeben, aber ba feblt es gewöhnlich. 2bt ©teile bes ©ebefes
fangen bie ©eprüften an mit klagen unb SRurren. Stemmen wir 3 u f l u d) t
3ur ©d>wtera ensmutter, benn es ift noeb nie erhört wor^

ben, baft fie jemanben oerlaffen b ät t e, ber au ibr 3uflu<b't
n ab m. 2Bie oft bat SSRaria in wunberbarer SBeife geholfen. (gortf. folgt.)

Sôîaria, bte SCTÎuttex ber &ird)e
(gortfeftung)

Um ibre SDtutter au ebren, tut bie Stirpe aber noch mebr. ©i i e bat ibr
unaäblige Oenfmäler errietet unb errichtet fie beftänbig
n o d>. 3d) benfe bier niebt an bie aal)lreicben SStarienftatuen unb 23ilber, an bie
©fapuliere unb URebaillen, an bie ©ebetbücber unb Stofenfränae, bie alle ber
©ottesmutter geweiht finb, — nein, icb febe nod) einen anbern Tirana ©on 2>enf=

malern über bie ganae roe;te 2Mt ausgeftreut, bie î a t b o l i f d) e n © o 11 e 5 -
häufet. SBer fann fie aäblen, bie Oome, Strichen unb Capellen, bie SRariens Stamen

tragen? ©ibt es wobl eine größere faibolifebe Ortfdbaft, bie feine SRlarten-
firebe aufauweifen hätte unb g.bt es auf bem ganaen Srbenxunbe eine fotholifcbe
Äiirc^e, in welcher fid) nicht ein 2lltar ober wenigftens ein 3Silb ober eine ©tatue
Oer SDtuttergottes befänbe? ©ewift nicht!

2tber es gibt noch befonbere Orte, bie Dom ginger ©ottes felbft bureb 3Bunbei
geaeiebnet finb unb an benen -er will, baft SStaria feine bimmlifcbe SDtufter gana
befonbere ißerebrung geniefte: es finb bie 2B all f o. b rt so r t e „Unferer
lieben grau", ©te finb ausgeftreut über alle ßänber unb werben mit bem
oielfagenben Stamen ,;©nabenorte" beaeiebaet. ©in wunbertätiges S3ilb ber

SOtuttergottes bübet gewöhnlich ben SDtittelpunft ber Verehrung. Sîeoelaer,
ßourbes, ©Infi eb ein, 2'oretto finb nur einige Don ben berühmteflen
URuttergotteswaüfabrtsorten. ütber auch bier in 2R a r i a ft e i n hat hie ©ottes-
mutter m gana hefonberer Söefe ihren SBohnfift feit alters her aufgefchlagen unb
für alle, weld>e ihre |>ilfe DertrauensooU hier anrufen, einen ©nabentbron
aufgerichtet. Oarumt, mein libber ©hrift wenn bid) febwere leibliche unb feelifcbe
2e;ben brüden, unb bu oft mutlos aufatnmembred>en möd)teft: fliehe 3" SRaria, aur
groften unb mächtigen SDtlutter ber Striche! ©ie wirb bir Straft unb SDtut Perlechen,

ftanbhaft ausauharren, getreu bis in ben ©ob!

®u m ö cb t e ft f o gerne au einem neuen 2 e b e n a u f e r ft e b e n.

©ein ©ergangenes ©ünbenleben etelt bid) an, fd)were ©ewiffensbiffe foltern bid)
©ag unb Stacht. Stemme aur mäd)tigen SRutter her ©nabe unb erflehe oon ihr bie
Straft, eine reumütige ßebensbeiebte abaulegen, bann wirb wieber griebe unb un-
aiusfpred>nd>e Stube in bein ftera einfebren.

Ober b u b a ft h i cb f d> o n öfters aufgerafft, bu baft f<b©n
beinahe beroifd)e Slnftrengungen gemacht, um aus beben fd)led)ten ©ewohnheiten
berausaulommen unb nun bift bu boeb wieber gefallen! Stur SPtut! ©tie aur
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Die gebotene schwache Schilderung des Kreuzesopfers Jesu spricht für sich

selbst, wir brauchten eigentlich nichts hinzuzufügen und doch! tun wir .es, im Interesse
aller Leidenden, welche diese Zeilen lesen. Was ist doch all das Leid eines Menschen

im Vergleich zu dem der Schmerzensmutter und doch wie oft hört man das

Wort: „Jetzt kann ich nicht mchr, es ist zuviel, ich halte diese, jene Schmerzen
nicht mehr aus." Mochten doch, die so sprechen ihre Leiden zu Maria tragen,
sie um ihre Fürbitte angehen, aber da fehlt es gewöhnlich. An Stelle des Gebetes
sangen die Geprüften an mit Klagen und Murren. Nehmen wir Zuflucht
zur Schmerzensmutter, denn es ist noch nie erhört wvr>

den, daß sie jemanden verlassen hätte, der zu ihr Zuflucht
n ah m. Wie oft hat Maria in wunderbarer Weise geholfen. (Forts, folgt.)

Maria, die Mutter der Kirche
(Fortsetzung)

Um ihre Mütter zu ehren, tut die Kirche aber noch mehr. Sie hat ihr
unzählige Denkmäler errichtet und errichtet sie beständig
noch. Ich denke hier nicht an die zahlreichen Marienstatuen und Bilder, an die
Skapuliere und Medaillen, an die Gebetbücher und Rosenkränze, die alle der
Gottesmutter geweiht sind, — nein, ich sehe noch einen andern Kranz von
Denkmälern über die ganze we.te Welt ausgestreut, die katholischen Gotteshäuser.

Wer kann sie zählen, die Dome, Kirchen und Kapellen, die Mariens Na»
men tragen? Gibt es wohl eine größere katholische Ortschaft, die keine Marienkirche

aufzuweisen hätte und g.bt es auf dem ganzen Erdenrunde eine katholische

Kirche, in welcher sich nicht ein Altar oder wenigstens ein Bild oder eine Statue
oer Muttergottes befände? Gewiß nicht!

Aber es gibt noch besondere Orte, die vom Finger Gottes selbst durch Wunder
gezeichnet sind und an denen er will, daß Maria seine himmlische Mutter ganz
besondere Verehrung genieße: es sind die Wallfahrtsorte „Unserer
lieben Frau". Sie sind ausgestreut über alle Länder und werden mit dem
vielsagenden Namen „Gnade n o rl e" bezeichnet. Ein wundertätiges Bild der

Muttergottes bildet gewöhnlich den Mittelpunkt der Verehrung. Kevelaer,
Lourdes, Einsiedeln, Loretto sind nur einige von den berühmtesten
Muttergotteswallfahrtsorten. Wer auch hier in M a ria stein, hat die Gottesmutter

m ganz besonderer Messe ihren Wohnsitz seit alters her aufgeschlagen und
für alle, welche ihre Hilfe vertrauensvoll hier anrufen, einen Gnadenthron
aufgerichtet. Darum, mein lieber Christ, wenn dich schwere leibliche und seelische

Le,den drücken, und du oft mutlos zusammenbrechen möchtest: fliehe zu Maria, zur
großen und mächtigen Mutter der Kirche! Sie wird dir Kraft und Mut verleihen,
standhaft auszuharren, getreu bis in den Tod!

Du möchtest so gerne zu einem neuen Leben auferstehen.
Dein vergangenes Sündenleben ekelt dich an, schwere Gewissensbisse foltern dich
Tag und Nacht. Komme zur mächtigen Mutter der Gnade und erflehe von ihr die

Kraft, eine reumütige Lebensbeichte abzulegen, dann wird wieder Friede und
unaussprechliche Ruhe in dein Herz einkehren.

Oder du h a st dich schon öfters aufgerafft, du hast schon
beinahe heroische Anstrengungen gemacht, um aus deinen schlechten Gewohnheiten
herauszukommen und nun bist du doch wieder gefallen! Nur Mut! Eile zur
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Sötutter unb Hage ibr bein 2eib, bitte fie «m bie ©netbe ber "33e^arrltd)leit unb

fdj'liefelid^ wirb btr ber ©ieg be|d)iebert fein.
SRaria ift bie SRutter ber grojjen ©ottesfamrlie, ber fatI>oIijd)cn 2Mttird>e.

©arum oerlangt fie gang befonbers »on it>ren Äinbern, bafe fie im g rieb en
unb in ber g r e u n b f cb a f t mit i b r e m g ö 111 i d> e n © o b n e leben
unb bie Stimme ber b l. Ä i r d> e um m er willig J) ö r en.

P. Söinceng ©rofel)eutid>t O. ©. 33.

25aô alte Sßurtberlmd) uitfeier liefen grau im 6tein
(gortfefcung.)

£od) unb wert bie ÜDlenfdjen fd)ätjett
^eben maljren (Ebclftein,
Slßie lafjen fie fid) fo leidjt ergoßen,
3£ur an iljiem ißlid allein.
3bt greunbe, tjört, id) weifj nod) einen
Slion beigleid)en ©belfteinen,
©er muff uns noeb nie! teurer fein,
2Us ber [djönfte ©belftein.

©as ift bie erfte ©tropfe eines alten 2.ebes, ben legten ©eilen unlferes 3Bun=

berbuebes angegliebert. 3m SBunberbud) bilbet bas £ieb e.ne gebrängte SBkeber*

bolung bes Snbaltes bes gangen 33ucbes; treffember aber läfot fid> bas 2ieb ftropben»
weife gergliebet'n unb bie eingeben ©tropben je nacb 3nbalt ben towmenben &a«

p.teln paffenb einfügen.

1. 33on bem Stamen unb (Ehrentitel SKariaftein.

©ebon in ben benfwürb.gen Sagen ber altersgrauen 33orgeit bat ber. allma<b=

tige ©ott feinem auserwäblten 33olfe 3jrael in ben 3eiten grofjer 33'ebrängnis ftille
3uflucbtsftätten angewiefen, an benen fie fieb 2eib unb 2eben mogfiebft fiebern
tonnten.

Slebnlicbe, ja notb wertoollere 3#ucbtsorte bat ©ottes ©üte in ben weit
gnabenreteberen Sagen bes neuen 33unbes gu Sroft unb 3ufluct>t bes gläubigen
33oltes gefebenft. (£s finb bie heiligen ©nabenorte ber allerfeligften 3ungfrau unb
©ottesmutter SERarta. ©leieb ben funfeinben ©ternen am SRacbtb'immel ober tn ben

liebten ©trablen ber ©onne, bie unfer ©rbental erfreuen, bat ©ottes weife 33or=

febung biefe bed igen ©nabenftätten in bies ©rbenlanb gefegt. SBeite 2änbergebiete,
ausgebebnte Königreiche unb gürftenlänber, ©täbte unb ©örfer, Sßolfsjentren unb
©inöben, 93erge, Saigegenben in benen unfere Stltoorbern mit ber 2ebre 3efu
©btifti erfüllt würben unb im roärmenben 2td)te ber bl. fatbolüfcben Äirdje leben,
»ergebnen folcf) beilige Statten, gu 31at unb ftilfe unb bimmlifd>em édjufc in
jeber Slngft unb 3lot.

©o bat bie unermeftlicbe ©üte ©ottes aud> unfer geliebtes 33aterlanb mit
gwei marianifeben ©nabenorten beglüctt, bie wie fyeHigz 2eu<bten bas ©dfweiger»
lanb abeln. ©ie eine biefer ©nabenftätten liegt brinnen, faft im bergen ber Schweig,
frieblicb bine'ng0K(3t in bas bergumlrängte §>ocbtal bes ©d)Wpger[anbes, es ift bas
»on ©ott felbft eingeweihte Heiligtum SDlaria ©infiebein. ©ie anbere bl. ©naben*
ftätte bat ©ottes SBeisbeit als fromme 9Bact>t an bie SRorbmarf unfercs 2anbes
geftellt, fie fffijn unb forglicb bineingebettet gwiftben geljen unb flippen, am 3lorb=
bang bes 3ura 33lauen — unfere gottgebeiligte gelfengrotte mit ber b0nlid)en
3Ballfabrtsfiribe „Unferer Ib. grau im ©tein". SEßeber Äunft noeb ©iebtung b'dben
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Mutter und klage ihr dein Leid, bitte sie um die Gnade der Beharrlichkeit und

schließlich wird dir der Sieg beschieden sein.

Maria lst die Mutler der großen Gottesfamilie, der katholischen Weltkirche.

Darum verlangt sie ganz besonders von ihren Kindern, daß sie im Frieden
und in der Freundschaft mit ihrem göttlichen Sohne leben
und die Stimme der hl. Kirche immer willig hören.

p. Vincenz Großheutschi O. S. B.

Das alte Wunderbuch unserer lieben Frau im Stein
(Fortsetzung.)

Hoch und wert die Menschen schätzen
Jeden wahren Edelstein,
Wie lassen sie sich so leicht ergötzen,
Nur an ihrem Blick allein.
Ihr Freunde, hört, ich weiß noch einen
Bon dergleichen Edelsteinen,
Der muß uns noch viel teurer sein,
Als der schönste Edelstein.

Das ist die erste Strophe eines alten L.edes, den letzten Seiten unseres
Wunderbuches angegliedert. Hm Wunderbuch bildet das Lied e.ne gedrängte Wiederholung

des Inhaltes des ganzen Buches; treffender aber läßt sich das Lied strophenweise

zergliedern und die einzelnen Strophen je nach Inhalt den kommenden Ka-
p.teln passend einfügen.

1. Bon dem Namen und Ehrentitel Mariastein.
Schon in den denkwürd.gen Tagen der altersgrauen Vorzeit hat der. allmächtige

Gott seinem ausevwählten Volke Israel in den Zeiten großer Bedrängnis stille
Zufluchtsstätten angewiesen, an denen sie sich Leib und Leben möglichst sichern
tonnten.

Aehnliche, ja noch wertvollere Zufluchtsorte hat Gottes Güte in den weit
gnadenreicheren Tagen des neuen Bundes zu Trost und Zuflucht des gläubigen
Volkes geschenkt. Es sind die heiligen Gnadenorte der allerfeligsten Jungfrau und
Gottesmutter Maria. Gleich den funkelnden Sternen am Nachthimmel oder in den

lichten Strahlen der Sonne, die unser Erdental erfreuen, hat Gottes weife Bor-
sehung diese helligen Gnadenstätten in dies Erdenland gesetzt. Weite Ländergebiete,
ausgedehnte Königreiche und Fürstenländer, Städte und Dörfer, Volkszentren und
Einöden, Berge, Talgegenden in denen unsere Altvordern mit der Lehre Jesu

Christi erfüllt wurden und im wärmenden Lichte der hl. katholischen Kirche loben,
verzeichnen solch heilige Stätten, zu Rat und Hilfe und himmlischem Schutz in
jeder Angst und Not.

So hat die unermeßliche Güte Gottes auch unser geliebtes Vaterland mit
zwei marianischen Gnadenvrten beglückt, die wie heilige Leuchten das Schweizerland

adeln. Die eine dieser Gnadenstätten liegt drinnen, fast im Herzen der Schweiz,
friedlich hineingefetzt in das bergumkränzte Hochtal des Schwyzerlandes, es ist das

von Gott selbst eingeweihte Heiligtum Maria Einsiedeln. Die andere hl. Gnadenstätte

hat Gottes Weisheit als fromme Wacht an die Nordmark unseres Landes
gestellt, sie kühn und sorglich hineingebettet Wischen Felsen und Klippen, am Nord-
Hang des Jura Blauen — unsere gvttgeheiligte Felsengrotte mit der herrlichen
Wallfahrtskirche „Unserer lb. Frau im Stein". Weder Kunst noch Dichtung haben
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unterem fjeîHfitum bieten Stamen erteilt, tonbern bie Statur fetbtt, benn biet thront
SRartens ©nabenbilb inmitten bes turaftifc^en jÇelfenntaffiûs.

Stus ben frübeften gelten erjäblt uns bie 3Bett= unb SMfergefcbicbte »on be-

beutungsüollen ©feinen als bteibenbe Denfmater erinnerungswerter ©reigniffe.
©efbiff bie ebrwürbigen SBudjer ber bl. ©cfmft weiten uns auf tolcf) benfwürbige
Steine î>irt. Den elften ©tem be^efebnet fie als ben ©fem1 bes bimmtifcben ©e-
fiâtes unb ber Salbung; Gapts »ifionis et unctionis. ©s iff teuer Dentftein. ben

ber S3afriarif) JWfob an iene ©fette feiner mübeootten Sßanberlcbaff fehte, wo er fiel)

jur nâd)fr:iben Stube nieberPeft unb er in wunberbarer näcbtticber ©rfebeinung bie

Öimutelsteiter f(baute unb auf berfetben ©ottes (Enget auf= unb niebetffeigen fab.

©anj ergriffen »an biuuntifibeim ©(bauen tagt er non ber Stätte biefes ©efcbeb=

niftes: Terribitis eft locus iffe. furchtbar iff biefer Ort, benn tjier iff bie 9Bob=

nuug ©ottes unb bie Sîforte bes Simmets.
Den jweifen ©fein bat ber gewaltige fÇelbberr unb fftiegsbetb tfofue wm

ewigen Dertfmat bes SSunbes ©offes mit bem 55oIfe Sfrael unb bes oon ©oft
geaebenen ©efeftes erffeltt unb ibn als Gapts teftimonii, ©tein bes bauernben geug=
niffes bes gefibtoffenen SSiunbes beffimimf.

Den britten ©tein bat ber ^ropbef Samuel gefeftf als bie Ofraetifen ibre
SEeinbe gefibtaaen unb aâ'ndié »erjagten. Deswegen gab er ibm ben Stamen

2apis SIbfutori. Stem ber Silfe.
SDtn't alten biefen rubnr» offen Difetn unb finnigen SBejeibuungen ber einzelnen

Denffteine bürfen wir aueb bie bt. ©nabenftäffe unterer Ib. $rau im Stern beehren.

Die ©eTcbl,'dj|te bes ©nabenortes weift auf fo oiete erbetene ©naben unb ©ea=

nurtgen. auf fo nie! erfahrene leibliche unb geiftige Sitfe. bah unfer Heiligtum ein
»on ©oft unb SOtktrm erwâbtter Ort ber ©uabe. ber fvitfe, bes geugnifTes ber
ooflfecben ©fite unb 33armbertfgfeif genannt werben fann auf ben ftcb auch fügfidb
bt'e Sßorte ber bl. ©érift anwenben Iaffen, waibrbaft, biefer Ort iff beffia. bas
§aus ©ottes uub bie Pforte bes Simmeis, fa felbft was ber wieife Sföma ©alomou
als bie »ornebmffe "ffratbf feines berrliiben Demjpels 'erbeten unb erworben bat,
wirb ebemfotebr bie gttonwürbge SimUtetsfönigin für ibr Seitigtum im ©fein
erflebt baben. erunt oculi mei et cor meum ibi eunctis biebus, bah ©ottes ©üfe
atfeeit über biefetn Orte ffebe.

55on unferm marignifeben Seiligtum. m:t ben gottgebeiligen Denfmaten unb
ben werteottiften ©belfteinen. ©maragben, Serilten in Sergleicb geflogen1 unb biefen
glet'd)fam als ©brentitel bem ©nabenorte beifügenb, fingt barum ber ©enger bes
Permeriten 2iebes in ber 2. ©tropbe:

Sonft mßtt tnrm 12 bcraTeidjen
Sodi Fdjähßate eble Stein,
Äetnet will betr anbem treiben,
SEeber mill ber erfte fein.
T»ennodi unter Wefen allen,
9TSil[ mir leiner fo nefaften.
Soll mir audj ber Giebffe fein
Unfer Gießen grauen Stein.

Dan! für ©ebefserbörung: ©in Serr Seffent bl. Steffen, am ©nabenattar
m lefen, im feften Vertrauen auf bie mächtige Fürbitte SOfariens. ©r treibt:
3?on biefem ©nabenorte batte icb immer Sitfe befommen unb icb boffc, bie Hebe
SRuffer ©ottes werbe mir aueb biefes SWal wieber beifen...

'©in flweiter S«rr »erbauft feine ©enefung in fetterem Gungenleiben ber
©nabenmutfer »on SKariaffein unb febenft t'br aus ©rlenntti<bfeit eine 93oti»tafet.
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unserem Heiligtum diesen Namen erteilt, sondern die Natur selbst, denn hier thront
Mariens Gnadenbild inmitten des jurassischen Felsenmassivs,

Aus den srühesten Zeiten erzählt uns die Welt- und Völkergeschichte von
bedeutungsvollen Stem en als bleibende Denkmäler erinnerungswerter Ereignisse,

Selbst die ehrwürdigen Bucher der hl. Schrift weisen uns auf solch denkwürdige
Steine hin. Den ersten Stem bezeichnet sie als den Stem des himmlischen
Gesichtes und der Salbung; Lapis visionis et unctionis. Es ist jener Denkstein, den

der Patriarch Jakob an jene Stelle seiner mühevollen Wanderschaft setzte, wo er sich

zur nächtlichen Nuhe mod erb est und er in wunderbarer nächtlicher Erscheinung die

Himmelsleiter schaute und auf derselben Gottes Engel auf- und niedersteigen sah.

Ganz ergriffen von himmlischem Schauen sagt er von der Stätte dieses Geschehnisses:

Terribilis est locus iste, furchtbar ist dieser Ort, denn hier ist die Wohnung

Gottes und die Pforte des Himmels.
Den zweiten Stein hat der gewaltige Feldherr und Kriegsheld Ivsue mm

ewigen Denkmal des Bundes Gottes mit dem Volke Israel und des von Gott
gegebenen Gesetzes erstellt und ihn als Lapis testimvnii, Stein des dauernden Zeugnisses

des geschlossenen Bundes bestimmt.
Den dritten Stein hat der Prophet Samuel gesetzt Äs die ftsraeliten ihre

Feinde geschlagen und gänzlich versagten. Deswegen gab er ihm den Namen
Lapis Adsutorii. Stem der Hilfe.

Mit allen diesen ruhmvollen Titeln und sinnigen Bezeichnungen der einzelnen
Denksteine dürfen wir auch die hl. Gnadenstätte unserer lb. Frau im Stem beehren.

Dle Geschichte des Gnadenortes weist auf so viele erbetene Gnaden und
Segnungen. auf so viel erfahrene leibliche und geistige Hilfe, dast unser Heiligtum à
von Gott und Märm erwählter Ort der Gnade, der Hilfe, des Zeugnisses der
avWchen Güte und Barmherzigkeit genannt werden kann auf den sich auch füglich
die Worte der hl. Schrift anwenden lassen, wahrhaft, dieser Ort ist he-lia. das
Haus Gottes und die Pforte des Himmels, ja selbst was der weise König Salomon
als die vornehmste Pracht seines herrlichen Tempels erbeten und erworben hat,
wird ebensosehr die glvrwürd'ge Himmelskönigin für ihr Heiligtum im Stein
erficht haben, erunt oculk mei et cor meum ibi cunctis diebus, dass Gottes Güte
allzeit über diesem Orte stehe.

Von unserm marianischen Heiligtum, mist den gottgeheil'gen Denkmalen und
den wertvollsten Edelsteinen. Smaragden, Berillen in Vergleich gezogen und diesen
gleichsam Äs Ehrentitel dem Knadenorte beifügend, singt darum der Sänger des
vermerkten Liedes in der 2. Strophe:

Sonst »äblt man 12 Veraleichen
Hocki schätzbare edle Stein.
Keiner will dem andern weichen,
5leder will der erste sein.
Dennoch unter diesen allen.
Will mir keiner so aeiallen.
Soll mir auch der Liebste sein
Unser Lieben Frauen Stein.

Dank für Eebetserhörung: Ein Herr bestellt hl. Messen, am Gnadenaltar
zu lesen, im festen Vertrauen auf die mächtige Fürbitte Mariens. Er schreibt:
Von diesem Gnadenorte hatte ich immer Hilfe bekommen und ich hoffe, die liebe
Mutter Gottes werbe mir auch dieses Mal wieder helfen...

Ein zweiter Herr verdankt seine Genesung in schwerem Lungenleiden der
Gnadenmutter von Mariastein und schenkt ihr aus Erkenntlichkeit eine Votivtafel.
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33a?el oot 500 3<*f)tert
Gin Brief bes Bapftes ißius II.

©ir ibefff^en aus ber 'gfeber bes berühmten Catinifteln Ênea © i 1 d i o

Biccolomini, bes fpäferen Bapftes ^ t u s II. (1458—1464), einen interef=
fanten Bericht über biei ©tabt Bafel. 2Us langjähriger ©efretät auf bem Bafler
tonsil batte er Seit, Sanb unb Seute p ftubieren. beauftragt, bi,e> Slon3i(sge=
fd)icbte ju fcbreiben, bie er in ben Sohren 1438—40 erfcbeinen liefe, mibmete er
feine 2Iufmerffamfeit in erfter Sinie ben Berbanblungen her hetiigen ©pnobe,
„bamit bie Süngern Don allen Vorgängen auf bem basler Konzil unterrichtet mur=
ben", aber 3u allgemeiner Orientierung fcbidte er einiges über bafel unb feine
Bemobner ooraus, „bamit alle toiffen, in meiner ©tabt unb unter meid)er Benäh
ferung ffch bie Borgänge abgefpielt haben." Oer beriebt ift im Sutt 1434 oerfafet
unb an ben Slarbinallegaten Suliano be Gefarini gerichtet. Gr lautet in beutfefeer

Ueberfefeung:

„Gs beifet, ein heftiges Grbbeben batte oor nunmebr ad>tjig Saferen, bafel
gcmjltcb jerftort, fo bafe nicht feunbert Käufer übriggeblieben mären; unb bas fiebt
man ber ©tabt auch an, benn fie ift mie aus 'einem ©ufe geformt, allenthalben neu,
fein einziges ©ebäube eqäfelt oon ber alten Seit, benn bie bamals oom Grbbeben

übriggelaffen maren, mürben aueb ni cht erhalten, fo bafe man b«ute fein einziges

baufälliges §aus fiebt. Oie ©tabt liegt im Gtfafe, an ber ©renje jroeier Sänfeer,

an ben Ufern bes berühmten Hfeeinftroms. Oer Olbein entfpringt in ben ©pen,
bie Statten oon Oeutfcfelanb trennen, aber noch1 meit oberhalb oon Olbetned, oon
mo er nach Sonffan^ gelangt, ber ©tabt, in ber Bapft ©arten ber fünfte/ einer
ber feerrlichften Äircfeenfürften unferer Seit, gemäbtt morben ift. Oort bilbet er einen

©ee, beffen Umfang ameimalbunberttaufenb ©ebritte fein foil, unb ift fchiffhar bis

3U ber Burg ©cbaffbaufen. Bon hier mufe man megen bes grofeartigen ©affer=

falls, ber fid) über Selstrümmer mäht, ben ©eg etrna jefentaufenb ©dmtt 3u Sufe

jurüdlegen, bis p ber über bem Bbein gelegenen geftung Saiferftufel, bie einmal,
mie manche meinen, megen ihrer glänjenben 2age eine rämifefee Befeftigung ge=
toelfen fein foil. Oenn fie liegt auf einer beträchtlichen, ben Stufe befeerrfdienben
©tfeöfee, unb hier oerbinbet eine fcfemale Brtide ©allien mit Oeutfchlanb. §ier
ftürjt ber Bfeein hoch1 herab über bie flippen, mit grofeem ©etöfe, als motlte er in
biefem ©Iura fein Gnbe fucfeen. Bon bem gemattigen Hilfall mirb erzählt, bafe »on
feinem Traufen unb ©eitofe bie umroofenenben SCRenfchen taub fein foltern. Oa ift
es gar nicht 3U munbern, menn bas Häufchen biefes Sluffes, beffen ©ud)t an jenem
Orte ber bes Hits mobl an bie ©eite gefefet merben fann, etea bref ©tabien meit
3u hören ift. Hon ba fttefet er nach Bafel, einen Oeil ber ©tabt abfrennenb, ftrömt
fernerbin burefe Diele ©faafen Oeutfchlanbs unb legt einen meiten ©eg bis 3um
Söteere 3urüd. Gr ift fo reifeenb, bafe oon ©trafeburg an bie fleinen ©d>iffe nicht

gegen ben ©trom fahren fännen unb fo oerfauft man fie 3U Köln ober SERains. Oic
Breite ift in bet ©tabt 3meibunberfünf3ig ©chritt, unb bort oerbinbet eine fmhbrüde
ben Heineren ©tabtteil mit bem grofeeren. ©enn es febr feeife ift im ©ommer, fommt
es oor, bafe er bie ©tabt überfeferoemmt unb bie Brüde megreifet, fo bafe jebe Ber*
binbung smifefeen ben ©tabtteilen abgefchnitten ift: bas rührt baoon her, bafe bie

©arme in ben ©pen ben ©drnee ge'hmoljcn bat. 2In gifchen jober 3Irt bat er
tteberflufe; namentlich ber Sachs mirb megen feines ©ofelgefcbmads allen anbern

oorgc3ogen. Ood) genug Dorn Bbein.

10

Basel vor 500 Jahren
Ein Brief des Papstes Pius II.

Wir besitzen aus der 'Feder des berühmten LatinWn Enea Silvio
P i c c v l o m i n i, des späteren Papstes Pius II. (1458—1464), einen interessanten

Bericht über die Stadt Basel. Als langjähriger Sekretär auf dem Basler
Konzil hatte er Zeit, Land und Leute zu studieren. Beauftragt, diel Kvnzilsge-
schichte zu schreiben, die er in den Iahren 1438—46 erscheinen ließ, widmete er
seine Aufmerksamkeit in erster Linie den Verhandlungen der heiligen Synode,
„damit die Jüngern von allen Vorgängen auf dem Basler Konzil unterrichtet
wurden", aber zu allgemeiner Orientierung schickte er einiges über Basel und seine

Bewohner voraus, „damit alle wissen, in welcher Stadt und unter welcher Bevölkerung

sich die Vorgänge abgespielt haben." Der Bericht ist im Juli 1434 verfaßt
und an den Kardinallegaten Iuliano de Cesarini gerichtet. Er lautet in deutscher

llebersetzung:

„Es heißt, ein heftiges Erdbeben hätte vor nunmehr achtzig Iahren, Basel
gänzlich zerstört, so daß nicht hundert Häuser übriggeblieben wären: und das sieht

man der Stadt auch an, denn sie ist wie aus einem Guß geformt, allenthalben neu,
kein einziges Gebäude erzählt von der alten Zeit, denn die damals vom Erbbeben

übriggelassen waren, wurden auch nicht erhalten, so daß man heute kein einziges

baufälliges Haus sieht. Die Stadt liegt im Elsaß, an der Grenze zweier Länder,
an den Ufern des berühmten Rheinstroms. Der Rhein entspringt in den Alpen,
die Italien von Deutschland trennen, aber noch weit oberhalb von Rheineck, von
wo er nach Konstanz gelangt, der Stadt, in der Papst Martin der Fünfte, einer
der herrlichsten Kirchenfürsten unserer Zeit, gewählt worden ist. Dort bildet er einen

See, dessen Umfang zweimalhunderttausend Schritte sein soll, und ist schiffbar bis

zu der Burg Schaffhausen. Von hier muß man wegen des großartigen Wasserfalls,

der sich über Felstrümmer wälzt, den Weg etwa zehntausend Schritt zu Fuß
zurücklegen, bis zu der über dem Rhein gelegenen Festung Kaiserstuhl, die einmal,
wie manche meinen, wegen ihrer glänzenden Lage eine römische Befestigung
gewesen sein soll. Denn sie liegt auf einer beträchtlichen, den Fluß beherrschenden

Anhöhe, und hier verbindet eine schmale Brücke Gallien mit Deutschland. Hier
stürzt der Rhein hoch herab über die Klippen, mit großem Getöse, als wollte er in
diesem Sturz sein Ende suchen. Von dem gewaltigen Nilfall wird erzählt, daß von
seinem Brausen und Getose die umwohnenden Menschen taub sein sollen. Da ist

es gar nicht zu wundern, wenn das Rauschen dieses Flusses, dessen Wucht an jenem
Orte der des Nils wohl an die Seite gesetzt werden kann, etwa drei Stadien wett
zu hören ist. Von da stießt er nach Basel, einen Teil der Stadt abtrennend, strömt
fernerhin durch viele Staaten Deutschlands und legt einen weiten Weg bis zum
Meere zurück. Er ist so reißend, daß von Straßburg an die kleinen Schiffe nicht

gegen den Strom fahren können und so verkauft man sie zu Köln oder Mainz. Die
Breite ist in der Stadt zweihunderfünfzig Schritt, und dort verbindet eine Holzbrücke
den kleineren Stadtteil mit dem größeren. Wenn es sehr heiß ist im Sommer, kommt
es vor, daß er die Stadt überschwemmt und die Brücke wegreißt, so daß jede
Verbindung zwischen den Stadtteilen abgeschnitten ist: das rührt davon her, daß die

Wärme in den Alpen den Schnee geschmolzen hat. An Fischen jeder Art hat er
Llsberfluß: namentlich der Lachs wird wegen seines Wohlgeschmacks allen andern

vorgezogen. Doch genug vom Rhein.
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0er Stabtteil jenfeits bes'fRbrins liegt gegen ben 33reisgau gu, einer frud).=
baren unb weinreichèn ©egenb. 23ietfad>e 2Bcifferd>?n burchftrötnen if)n, er liegt
eben unb bat b)üb[d>e ©ebäube. ©te geiftliche Oberhoheit bat ber "îôifd>of non Hon=

ftang. ©er anbete Seil ber Stabt, fd>ön;r unb prächtiger, liegt auf gwet Slnhöh'U,
bie ein Sal trennt, ift aber ebenfo funftooll unb gefchicft angelegt, baß einem beam

©eben ber 2Beg| immer eben oorfommt. ©le Hirchen finb reich ausgeftattet unb

ncn feinem fchlechten Stein erbaut, obfd)on fie feinen Sötarmor habeni unh bie

töeDollerung fuebt fie febr fleißig auf. 3n ben Hireben gibt est gellem aus £>olg, too

fid) eingelne grauen mit ihren ©lenermnen gum ©ebet einfchlteßen. ©te haben fie
fid) einrichten laffen, um gemäß ihrer SBürbe unb beben (Stellung cor .bem nieberen
33ol! etwas oorausgufethen. ©aber finb bie einen nie ftd)fbar, coro ben anbern nur
ber Hopf, unb trieber anbere fleht man bis gum ©ürtel, wenn fie ft'd)i nad) romi=
fd>er Sitte beim ©Dangelium erbeben. 3n jenen gellen gibt es mehrere genfterdjen,
bureb bt'e fie ber geler bes dJleßopfers aufeben fönnen. Beb glaube, fie mürben
bureb bie große Halte im SBinter gu biefer (Einrichtung bewogen. 3n ben Hirzen
werben Diele ehrwürbtge dteliquien in hoher Verehrung gehalten, 2lttairfd>mud unb

f3neftergeroänber aber finb weniger beroorragenb, aud) fehlt bie Sterbe ber SETfa=

lereien, mie fie bie ifal. Hirdjen haben, noch' ahmen irgenb welche ©enfmäler bie

beibnifeben: SSilbniffe nach, weil bies wohl bie fteiligenbilber beeinträchtigen würbe,
©te ©rabfteine ber 93omehmen unb bie ©räber bes Skdfes entbehren nicht ber

2lusfd>mücfung. 2Iud> finb bie SBappenbtlber ber bebeufenbften SDtänner an ben
SBänben aufgehängt. ©od» bleibt bies beut 2lbel porbehalten unb fiiei werben je nach
ber 3abl ber ©eftorbenen angebracht, ©ais ©ach' mancher Hircben ftrahlt non »er=
fefnebenfarbig gufamntengefeßtem ©las; wenn bie Sonne barauffcheint, gibt bas
einen wunberbaren ©lang. 2fn Dielen ^rioathäufern befinbet fid) 'etwas Slehnliches,
fo baß einer, ber Don ber^öhe äuf bie Stabt berabfieht, einen herrlichen Slnblid
ber Dergierten ©äcber haben muß. Sie finb übrigens fe'br fteil, um nicht burch etwa
allgu großes ©ewicht aufgehäufter Schneemaffen gefährbet gu warben. Jâoch auf
ben ©iebelni aber haben ft<h Störche feftgefeßt; bort niften fie unb giehen ihre Bum
gen auf unb hier ift ihre liebfte §eimlat. Stiemanb fügt ihnen ein Sei bes ju, fie
gönnen frei fommen unb gehen, benn bei ben 23 aflern heißt es, wenn man ben

Störchen ihre Bungen wegnimmt, fo werfen fie geuer in bas f>aus|, unb in bitter
gurcht laffen fie bie 23öget unbehelligt. ®ie Käufer ber 23ornehmen finb fehr ge=

fd)idt ^eingeteilt unb fd)ön gehalten unb fein, wie es in gloreng nicht beff*r ift.
(gorifeßung folgt).

Hotel Jura - Mariastein
S t a 1 I u n ; — Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Qarten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute
Bedienung, billige Preise. Touristen ü. Pilgern bestens empfohlen. Die Direktion : Jda PfistGT.

Berücksichtist die Inserenten
der „Glocken von Mariastein"

ii

Der Stadtteil jenseits des Rheins liegt gegen den Breisgau zu, einer fruchtbaren

und weinreichèn Gegend. Vielfache Wässerchen durchströmen ihn, er liegt
eben, und hat hübsche Gebäude. Die geistliche Oberhoheit hat der Bischof von
Konstanz. Der andere Teil der Stadt, schöner und prächtiger, liegt auf zwei Anhöhen,
die ein Tal trennt, ist aber ebenso kunstvoll and geschickt angelegt, daß einem beim

Gehen der Weg immer eben vorkommt. Die Kirchen find reich ausgestattet und

von keinem schlechten Stein erbaut, obschon sie keinen Marmor haben und die

Bevölkerung sucht sie sehr fleißig auf. In den Kirchen gibt es! Zellen aus Holz, wo
sich einzelne Frauen mit ihren Dienerinnen zum Gebet einschließen. Die haben sie

sich einrichten lassen, um gemäß ihrer Würde und hohen Stellung vor.dem niederen
Volk etwas vorauszusehen. Daher sind die einen nie sichtbar, von den andern nur
der Kopf, und wieder andere sieht man bis zum Gürtel, wenn sie sich nach römischer

Sitte beim Evangelium erheben. In jenen Zellen gibt es mehrere Fensterchen,
durch die sie der Feier des Meßopfers zuföhen können. Ich! glaube, sie wurden
durch die große Kälte im Winter zu dieser Einrichtung bewogen. In den Kirchen
werden viele ehrwürdige Reliquien in hoher Verehrung geholten, Altarschmuck und

Priestergewänder aber sind weniger hervorragend, auch fehlt die Zierde der
Malereien, wie sie die ital. Kirchen haben, noch ahmen irgend welch« Denkmäler die

heidnischen Bildnisse nach, weil dies wohl die Heiligenbilder beeinträchtigen würde.
Die Grabsteine der Vornehmen und die Gräber des Volkes entbehren nicht der

Ausschmückung. Auch sind die Wappenbilder der bedeutendsten Männer an den
Wänden aufgehängt. Doch bleibt dies dem Adel vorbehalten und sw werden je nach
der Zahl der Gestorbenen angebracht. Das Dach mancher Kirchen strahlt von
verschiedenfarbig zusammengesetztem Glas; wenn die Sonne daraufscheint, gibt das
einen wunderbaren Glanz. An vielen Privathäusern befindet sich etwas Aehnliches,
so daß einer, der von der^ Höhe auf die Stadt herabsieht, einen herrlichen Anblick
der verzierten Dächer haben muß. Sie sind übrigens sehr steil, um nicht durch etwa
allzu großes Gewicht aufgehäufter Schneemassen gefährdet zu werden. Hoch auf
den Giebeln aber haben sich Störche festgesetzt; dort nisten sie und ziehen ihre Jungen

auf und hier ist ihre! liebste Heim,at. Niemand fügt ihnen ein Leides zu, sie

Annen frei kommen und gehen, denn bei den Baslern heißt es, wenn man den

Störchen ihre Jungen wegnimmt, so werfen sie Feuer in das Haust, und in dicher

Furcht lassen sie die Vögel unbehelligt. Die Häuser der Vornehmen sind sehr
geschickt «eingeteilt und schön gehalten und sein, wie es in Florenz nicht besser ist.

(Fortsetzung folgt).

ttotel Zurs
Z t a I I u n x — T e I e p b o n bl r. 8 — ^utoxaraxe
bleu einxericktetes llsus mit schattigem (harten, drosse unä lcleine Läle lür Vereine,
llocbxeitsn unrl desellscbskten. Lcböne Ammer, xnte Kiicbs, reelle Vi^eine, ziite öe»
ckienunx, billige ?reise. Touristen n. Lilxern bestens emploblen. M t!u!àll: lllz pllà

verücksicktist Me Inserenten
der „blocken von tlsriestein"

ii



Kurer, Schädler & Cie., In Wll (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche, Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung" ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie audi aller kirchlichen Gefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u.Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche, Monstranzen,

Leuchter,
Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Katholische Eltern schenken ihren Kindern
den Schülerkalender

MEIN FREUND 1925
Erste katholische Erziehei aus dem geistlichen und Laienstande haben ihr Bestes in
diesem Buche niedergelegt. — Jeder Besitzer ist gegen Unfall
versichert. Preis des Taschen-Kalenders in Leinen gebunden, samt literar. Beilage
„Schwyzerstübli" nur Fr. 2.90. Zu beziehen durch jede Buchhandlg. oder direkt beim

VERLAG OTTO WALTER A. - G., ÖLTEN

Berner Leinen und Halbleinen
für Bett- u.Tischwasche,Toiletten-, Hand- u. Küchentücher, Bazin u.
Damast, Baumwolltücher. Spezialität: Brautausstattungen, handgestickt.

Obrist-Meienhofer, Langenthal
Muster gerne zu Diensten. — Es wird Flachs zum Verarbeiten

angenommen.

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

Herren- und Damenstoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwäsche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentücher, Baumwolltücher.
Brautausstattungen.

Anstalt für kirchliche Kunst fSl,
Paramente, Kirchenfahnen, Vereinsfahnen, Stickereien für alle kirchl. Zwecke,
Spitzen, Materialien, Reparaturen. Eigene Zeichnungs- und Stickerei-Ateliers.
Eigene Metallkunst-Werkstätte für kirchliche Geräte jeder Art. — Für
kostenlose und unverbindliche Offerten und Ansichtssendungen empfehlen sich

FRAEFEL & CO., ST. GALLEN

12 ©rucb unb ©fpebtiton : ©ropljtfdjc 31n^alt Otto SBolter "21.=©., Ölten.

Kurs?, 5-NSrII«? » cis., In UM <Ksnt»n 5». 0s»«n»

Anstalt kür lurckücks Kunst

«ie Ziird slier kiMà lîà mill Illelsllgeà etc. ^.smpen, Ltstuen,
Qemaläe, Zigiionen

lîsMolîscko Kltsrn scksnKsn ïkrvn Itînetsrn
<ien Zckiilerkslenller

i^eiK i-kevKv 1S25
prste katkoliscke pr^iekei sus 6ein xeistliciien un6 psienstsn^e ksken ikr Lestes in
cliesein Lucks nlecierxelext. — secier Lssit?er ist xexen HnksII ver-
sickert. preis lies ?sscksn-XnIenciers in deinen Zekuocien, ssint litersr. Leilsxe
„Lckvv^zierstukli" nur Pr. 2.90. Tu ke^ieken cîurck jerie Luckksncilx. ocl er ciirekt keim

V e « I. » a o o u, » i. r e « »..«., o i. e i«

vemer leinen unri Nsldleinen
kur Lett- u.1isckwäscke.l'oilstten-, plsnci- u. Kiiclrentiicker, La^in u. l)s-
nisst, Lsumvvoiltiicker. Lpe^islitst: Lrsutsusststtunxen, ksncixestickt.

vdrïst ^eîenkvker, tsngentksl
Muster xerne 211 Dienstell. — L^s ^virct k'Iacks 2llm Verarìzeitell

an^elloinmen.

^V. 8càenk-8clìtuinpk
kasel

Itsrrsn- un«I vsmsnstotts,
îcNvesîssr lslnsn, Hsldlsinsn

tucker uuä Kuckentuckoe, Laumvolltüekor.
Lra»tau»»tattr»i»sv^-

»nstslt kür kircklicks Kunst?n.
psrsinente, i^irckenknknen, Vereinstsknen, Ltickereisn tiir slle Icirckl. Twecke,
Lpitaen, lister!slien, Lepsrsturen. pixene Teicknunxs- unci Ltickerei-^teliers.
pixene kletsllkunst » Vperkststte iür kircklicke (Geräts jecier ^rt. — Pur
kostenlose un6 unverkinlilicke Okkerten unci >1nsicktssonciunxeo empkeklen sick

k L0„ 31.

12 Druck und Expedition: Graphische Anwalt Otto Walter A.-G., Ölten.
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